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Die Entdeckung der Welt-Kunst in der Frühen Neuzeit: 
Bildphantasien und Bilderproduktion der Vier Erdteile1
Ulrich Pfisterer
1. Standpunkte, Blickwechsel und ‘ethnographischer 
Bildvergleich’
Wenige andere Bildwerke provozierten in der Frühen Neuzeit so dezidierte 
Aussagen über die Standpunkte und Blickweisen auf die Welt wie Karten. Von 
einem Aufeinandertreffen unterschiedlicher kartographischer Traditionen und 
Positionen berichtete etwa ausführlich der italienische Jesuiten-Missionar 
Matteo Ricci. Die Aufzeichnungen seines langjährigen China-Aufenthaltes 
wurden 1615 von Nicolas Trigault erstmals auf Latein herausgegeben und 
dann sofort ins Französische, Italienische und Deutsche übersetzt - sie dürften 
damit zu den am besten verfügbaren Nachrichten über Asien gehört haben:
Dann als einer under den Verschnitnen [Hofbeamten] dem König [dem Kaiser 
von China] die Landtafel [die von Ricci konzipierte, gedruckte Weltkarte] pre- 
sentiert / darob deß P. Matthei als Autors namen gestanden / hat er begert / man soll 
jhme 12. exemplar auff Taffet trucken/so er und er seinen Söhnen /und andern 
befreundten im Palast außtheiln wollen:[...]. Der Pater hett jhms zwar langst gern 
verehrt/da er sich nicht besorgt/Er wurde es für ein Verachtung seines Reichs 
halten/das es diß Orts für einen kleinen Particul deß Erdbodens angegeben 
wird/da doch er und die seinige biß dahin vermeint/ es seye weit der größte theil 
desselbigen. Das es aber ein vergebne sorg gewest/hat dißmal der augenschein zu 
erkennen gegeben/unnd der König einen hohen verstand erzeigt/inn dem er 
nicht darfur halten wollen/das die warheit seinem Reich verkleinerlich sey.2
Exemplare dieser berühmten „Karte der unzähligen Länder der Welt“, die 
Ricci 1584 in China hatte drucken lassen - von der sich aber wohl nur Ex­
emplare einer Wiederauflage von 1602 erhalten haben (Abb. 1)- zeigen, dass 
die Situation doch komplizierter gewesen war: Denn tatsächlich wich die
1 Der Beitrag stellt eine erweiterte Fassung von „Idole und Ideale in der Kunst der 
Frühen Neuzeit - oder: Macht und Relativität der Phantasie“, in: Effinger/Lo­
gemann / Pfisterer 2012, 93-105 dar.
2 Trigault 1617, 480 f. (Kap. xvi).
Originalveröffentlichung in: Höfele, Andreas ; Müller, Jan-Dirk ; Oesterreicher, Wulf 
(Hrsgg.): Die Frühe Neuzeit : Revisionen einer Epoche, Berlin 2013, S. 163-199 
(Pluralisierung & Autorität ; 40) 
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Karte des Missionars zwar fundamental von den bis dato kursierenden chi­
nesischen Darstellungen des ‘Reichs der Mitte’ ab, die sich (etwas verkürzt 
gesagt) auf ein annähernd rundes China im Zentrum konzentrierten. Aber 
Ricci verschob doch im Unterschied zur europäischen Kartographie der da­
maligen Zeit China von einer Randstellung ganz im Osten entscheidend hin 
zur Mitte. Dieses Vorgehen fugt sich in die umfassender verfolgte Strategie der 
Jesuiten ein, über Kompromisse die europäische den ‘fremden’ Blickweisen zu 
vermitteln und zumindest teilweise auf die kulturellen Eigenheiten der 
fremden Völker einzugehen, um ihnen die Bekehrung zum Christentum 
möglichst leicht zu machen - eine allerdings bald so heftig umstrittene ‘Ak­
komodationsmethode’, dass etwa um die Mitte des 17. Jahrhunderts Giovanni 
Battista Riccioli und Daniello Bartoli das Vorgehen ihres Mitbruders Ricci 
rechtfertigen mussten.3 In diesem Sinne hatte Ricci China zwar in für chi­
nesische Augen ungewohnt ‘wahren’ Größenrelation zum Rest der Welt 
dargestellt, aber immerhin in einer Position nahe der Mitte belassen.4 Andere 
visuelle Verfahren - etwa die Adaptation von Nadals Evangelicae Historiae 
Imagines, dem jesuitischen ‘Bilder-Lehrbuch’ schlechthin, in allen Erdteilen 
oder dann später die von dem Italiener Giovanni Castiglione gemalten chi­
nesischen Herrscherbilder — ließen sich hier anfugen.5 Andererseits erinnert 
das Beispiel chinesischer Bildproduktion auch besonders intensiv daran, dass 
ein ‘kolonialer Blick’ nicht nur auf europäischer Seite existierte und also das 
Aufeinandertreffen von europäischem ‘Orientalismus’ und asiatischem ‘Ok- 
zidentalismus’ eine besondere Herausforderung darstellt.6
So offensichtlich sich bei diesen Beispielen unterschiedliche Blick- und 
Darstellungsweisen überlagerten: Die ‘Wahrheit’ und damit Superiorität der 
europäischen Darstellungstradition stand für Ricci und sein europäisches 
Publikum in diesen Fällen außer Frage. Eine andere, auf den ersten Blick 
unerwartete Gruppe von Bildwerken veranlasste dagegen nicht nur den 
Vergleich von europäischen und äußer-europäischen Erzeugnissen, sondern
3 Zu Ricci und den Jesuiten in China zuletzt umfassend Hsia 2009; Fontana 2010; 
Hsia 2010.
4 Zur chinesischen Kartographie etwa Hostetler 2001; Caterino 2008 und Klüser 
2009.—Zu vergleichbaren Vorgängen und Visualisierungen in Japan, wo die 
‘Vermittlungsleistung’ zwischen japanischer und europäischer Kartographie von 
einheimischen Malern geleistet zu sein scheint, siehe Mochizuki 2010.
5 Zur Verbreitung von Nadals Imagines in den Erdteilen vgl. etwa Bosc-Tiesse 2004; 
Lazure 2007; Borao Mateo 2010; zu Castiglione vgl. Pirazzoli-T’Serstevens 2007; 
vgl. übergreifend auch Purtle 2010.
6 Vgl. die Beispiele bei Deal / Hostetler 2006; zu ‘Einflüssen’ chinesischer Malerei 
auf Europa vgl. etwa Ledderose 1991.
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provozierte eine tiefgreifende Erschütterung des visuellen und ästhetischen 
Kanons in Europa und führte letzdich zu einer zumindest ansatzweisen 
Einsicht in die Relativität aller, auch der eigenen Bildproduktion und ästhe­
tischen Normen. Die Rede ist von den heidnischen ‘Idolen’, wie sie ab dem 
16. Jahrhundert verstärkt in Europa bekannt wurden und bei denen man 
zunächst annehmen möchte, dass sie die schärfste Ablehnung und das größte 
Unverständnis erfuhren. Die Herausforderung dieser ‘Götzenbilder’ für das 
europäische Denken der Frühen Neuzeit soll im Folgenden skizziert werden. 
Dabei wird sich nicht nur zeigen, dass die visuelle Alterität dieser fremden 
Bildwerke neue Formen der Bilddokumentation verlangte. Erkennbar wird 
auch ein zur frühneuzeidichen Kunsditeratur im engeren Sinne alternativer 
oder komplementärer Kunstdiskurs, der nicht auf den Kriterien ‘Natur­
nachahmung’ und (normative) ‘Schönheit’ basierte, sondern auf eine Ent­
wicklungsgeschichte menschlicher Bild-Phantasien und damit Schönheits­
vorstellungen über ‘alle Zeiten und Völker’ hinweg abzielt. Insofern sich hier 
die Möglichkeit einer ästhetischen Wertschätzung sui generis (also über die 
Wertschätzung der Exotica als curiosa und rara hinaus) andeutet, scheint es 
berechtigt, von einer ‘Entdeckung der Weltkunst’ in der Frühen Neuzeit zu 
sprechen.
Die europäische Wahrnehmung Chinas und seiner Bildwerke liefert auch 
hierfür ein besonders schlagendes Beispiel des Nebeneinanders unterschied­
licher, teils konkurrierender Vorstellungen und Positionen. So konnte 
Grimmelshausen 1668/1669 in seinem Simplicissimus scharf die Obsession 
eines vermeindichen ‘Kunstliebhabers’, der die heidnischen Bilder über die 
christlichen stellt, verurteilen:
Er [der Sammler] aber sagte, ich irre mich; das Chineser Gemäld wäre rarer und 
dahero auch kösdicher; er wolle es nicht um zehen solcher Ecce-Homo manglen. 
Ich antwortet: Herr! Ist Euer Herz wie Euer Mund? Er sagte: Ich versehe michs. 
Darauf sagte ich: So ist auch Euers Herzen Gott derjenige, dessen Conterfait Ihr 
mit dem Mund bekennet, das kösdichste zu sein. - Phantast, sagte jener, ich 
ästimiere die Rarität.'
Annähernd gleichzeitig wird Joachim von Sandrart zwar ebenfalls kritisieren:
Die Chineser lieben [Bildereyen] / haben aber keine Wissenschaft von den Öl­
farben/ und mahlen einfältig/nur in Profil oder Umriß.8
Immerhin widmet er aber erstmals in der Geschichte europäischer Kunsdi­
teratur der „Chineser Mahlerey“ ein eigenes Kapitel seiner Teutschen Academie
7 Grimmelshausen 1977, 73 f.
8 Sandrart 1675-1679, Teil I, Buch iii, Kap. 16, 100-103.
und gesteht auch zu, die Chinesen seien „ziemlich erfahren“ in Malerei und 
Skulptur, ,,[s]onderlich bedienen sie sich derselben in ihren Tempeln: alda sie 
viel Abgötter haben“, und die mangelnde Naturbeobachtung und Perspek­
tivkenntnisse ließen sich angesichts des „ihnen beywohnenden auserlesnen 
Verstand [es]“ unter Anleitung europäischer Maler leicht verbessern. Zudem 
bildet Sandrart erstmals - am Ende seiner Porträtreihe italienischer Künsder - 
mit „Higiemonte“ das Bildnis eines nicht-europäischen „Indianer M[alers]“ ab 
(Abb. 2).9 Bereits ein knappes Jahrhundert zuvor freilich war der Jesuit Juan 
Gonzalez de Mendoza in seiner Einschätzung chinesischer Kunst noch weit 
über Sandrart hinaus gegangen. In seinen erstmals 1585 auf Spanisch, 1589 
und 1598 in deutscher Übersetzung gedruckten Historien und Bericht von dem 
newlicher Zeit etfimdenen Königreich China liest man ein uneingeschränktes 
Lob der fremden Malerei (allerdings scheint die Darstellung von Menschen 
ausgenommen):
Sie [die Chinesen] sind auch kunstreiche un[d] vortreffliche Mahler/von Laub- 
werck/Gevögel und aller Art wildes gewächs/wie man wol sehen kan an den 
Kasten unnd Tafeln/die aus dem Lande zu uns kommen/ deren eine ich gese­
hen/die der Häuptman Ribera/[...]/im Jar 1582. gen Lyßbona bracht/von 
deren Vortreffligkeit und Schönheit ist dieses genug gesagt/daß sie nit als an­
dere / so sie sehen / sich darob verwundern möchten / sondern auch (welches selten 
geschieht) den König aus Hispanien selbst ein wunderbarlich Werck seyn be- 
dauchte/und noch andere in der Kunst berümbte Leut auch.10
Gerühmt wird auch die chinesische Baukunst, die es offenbar mit der (rö­
mischen) Antike aufnehmen kann—selbst ein Architekturtraktat sei nach 
Europa gesandt worden:
Die [...] Gassen [chinesischer Städte] sind mit viel Triumphbogen zugericht/in 
gleicher weiter von einander erbawet/darvon sie so hübsch anzusehen/als im[m] 
er müglich ist. Denn solche Bogen von guten Wercksteinen mit mancherley 
schönen lustigen Bildwecken gezieret sind / welche den Römischen Antiquiteten
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9 Sandrart 1675— 1679, Teil II, Buch ii, laf.T (nach 200); die kurzen Informationen 
zu „Higiemondo“ auf 100. — Ein ausführlicher, lobender Kommentar zu den 
südamerikanischen (Feder-)Malern findet sich bereits 1560 bei Guevara 1948, 
342 f., allerdings im Kapitel zur Malerei der alten Ägypter, von denen laut Guevara 
die „Indios occidentales“ abstammten und daher auch „unas mismas imagina- 
ciones“ hätten. Zu den Manuskript gebliebenen Überlegungen des Francisco de 
Holanda siehe Deswartes Rose 1985.
10 Gonzalez de Mendoza 1598, 28; vgl. auch 29 f. zu Porzellanen; 72 zur Verehrung 
von Königsbildern. — Zu anderen chinesischen Malereien in einer Kunstkammer 
dieser Zeit siehe Whitfield 1976, zu japanischen Lackkasten siehe Schweizer u. a. 
2011.
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Abb.2
Der „Indianer Maler“ Higiemonte, in: Sandrart, Joachim von (1675-1679): 
Teutsche Academie der edlen Bau-, Bild- und Mablerey-Künste. 2 Bde. Nürnberg. 
Teil II, Buch ii, Taf. T (nach S. 200).
sich vergleichen/mit schönen Perspectivischen und andern kunstreichen Stü­
cken.11
Vor allem aber dienen die Bildwerke dem Missionar auch als Ge­
schichtszeugnisse einer längst vergangenen Phase der chinesischen Kultur-
11 Gonzalez de Mendoza 1598, 21; das folgende Kapitel I, 9 handelt ausschließlich 
von den wunderbaren Bauwerken in China; zum Architekturtraktat 133-vgl- 
dagegen einen Brief des Johannes Schreck S.J. von 1622 (zitiert nach Walravens 
1987, 34): „Wir sahen dort [in Macao] ungefährt 100 schöne Triumphbögen aus 
Steinquadern, aber nicht so schön wie die römischen. Ich hätte sie gezeichnet, wäre 
es uns erlaubt, öffentlich auszugehen.“
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und Religionsgeschichte. Denn die ikonographischen Parallelen zwischen 
den chinesischen Götzenbildern (etwa eine Frau mit Kind auf dem Arm) 
und den christlich-katholischen Bildern des ‘wahren Glaubens’ ließen sich 
nur als Relikte aus der Zeit verstehen, als der Heilige Thomas Asien zu 
bekehren versuchte. In der Folgezeit breitete sich zwar die Idolatrie in Asien 
aus, allein bestimmte Elemente seien zunehmend unverstanden weiter bis 
ins späte 16. Jahrhundert tradiert worden.12 Dieses Argument des ‘eth­
nographischen Bildvergleichs’ (dessen Geschichte bislang nicht umfassend 
untersucht ist, so dass sich nur vermuten lässt, dass Gonzalez de Mendoza 
und die Jesuiten dabei eine Schlüsselposition einnehmen13 14) wird im 
Weiteren eine zentrale Rolle spielen. Allerdings bleibt der Blick hierfür 
nicht auf China beschränkt. Eine letzte entscheidende Prämisse dieses 
Beitrags ist, dass - anders als die moderne Forschung, die sich häufig auf 
eine geographische Region konzentriert"-die frühneuzeitlichen Ausein­
andersetzungen mit Idolen alle zu diesem Zeitpunkt in Europa bekannten 
vier Erdteile vergleichend und synthetisierend in den Blick nehmen und 
auch erst in der Zusammenschau aller dieser Äußerungen die hier postu­
lierte alternative ‘Geschichte der Welt-Kunst’ erkennbar wird.
2. Es werde Gott ...
Einst war ich nur ein Stumpf vom Feigenbaum, Holz ohne Nutzen. / Da der 
Meister in Zweifel, ob eine Bank oder ein Priapus draus zu machen 
sei,/Entschied er sich für den Gott. Darum bin ich ein Gott [...].
Jedes Götterbild verdankt seine Gestalt menschlicher Phantasie und 
Kunstfertigkeit. Horaz hat diesen Gedanken in seiner Satire 1,8 besonders 
wirkmächtig formuliert: Es ist die Entscheidung des Schnitzers, ob aus dem 
einen Holzklotz ein schlichter Gebrauchsgegenstand wie ein Tisch oder 
aber ein Objekt kultischer Verehrung wird. Auch bei anderen antiken 
Autoren wie Cicero, Lukrez und-ebenfalls besonders intensiv rezipiert - 
dem vermeintlichen Hermes Trismegistus finden sich ähnliche Äußerun­
12 Vgl. Gonzälez de Mendoza 1598, 31 f.-Zur Geschichte dieser Vorstellungen auch 
Rogers 1962.
13 Zur Geschichte ethnologischer Vergleiche Pagden 1986; zu vergleichenden Ver­
fahren der Kunstwissenschaft im 19. und 20. Jahrhundert zuletzt Rees 2012.
14 Vgl. dagegen bereits Baily 1999 oder Kraus / Ottomeyer 2007.
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gen.15 Noch über Horaz hinaus geht dabei etwa Xenophanes, indem er die 
Anthropozentrik der menschlichen Phantasie-Produktion im Hinblick auf 
das Göttliche offen legt:
Wenn auch Kühe und Pferde oder Löwen Hände hätten und mit diesen ihren 
Händen zeichnen oder insgesamt das tun könnten, was Menschen mit ihren 
Händen tun können, dann würden Pferde ihre Götter in Pferdegestalt dar­
stellen und die Kühe die ihren in Kuhgestalt [...].16
Das Christentum, das seine zunächst ablehnende Haltung gegenüber 
Bildwerken im Laufe der ersten nachchristlichen Jahrhunderte weithin 
aufgegeben hatte, reagierte auf diese Vorstellungen mit einer zweigleisigen 
Legitimierungs-Strategie: Zum einen sollten zahlreiche Berichte und 
Wunder von angeblich ‘wahren Abbildern’ deren historische oder noch 
besser direkt durch Gott bezeugte Authentizität sicherstellen (notfalls ließ 
sich auch einfach auf Alter und lange Verehrungstradition verweisen). Zum 
anderen wurden verschiedene Grade der Verehrung von Bildwerken un­
terschieden, wobei-zumindest in der Theorie-diese nie direkt dem ma­
teriellen Objekt, sondern immer dem repräsentierten Prototypen galt. 
Allerdings bemühten auch die christlichen Theologen diese Götter(bilder) 
erschaffende menschliche Phantasie, freilich nur, um die Kultbilder an­
derer Religionen diffamieren zu können. So begründete etwa Origines in 
seinem Kommentar zum zweiten Gebot (2 Moses 20, 4) die Unterschei­
dung, wonach es zum einen fälschlich angebetete „Abbilder[...]“ real 
existierender Dinge (also etwa das Goldene Kalb) gebe, zum anderen - 
noch eine Stufe schlimmer-„Götzen“, bei denen es sich um rein fiktive 
Produkte (durch den Teufel bzw. magische Praktiken) fehlgeleiteter 
Phantasien handelte, etwa Mischwesen aus tierischen und menschlichen 
Körperteilen.17
Nach dem byzantinischen Bilderstreit und den verstreuten mittelal­
terlichen Disputen über den Status von Bildern wurden dann insbesondere 
während der Glaubenskämpfe des 16. Jahrhunderts diese Fragen auf 
christliche Bildwerke angewandt: Dem altgläubigen Bildeinsatz konnte
15 Vgl. Cicero: De natura deorum, 1, 18 - 27 und 81-100; Lukrez, 3, 978 - 1023 und 
V, 1198-1203; Hermes Trismegistus: Asclepius, Kap. 8: „homo effector est 
deorum, qui in templis sunt“; Minucius Felix: Octavius, 23.
16 Diels/Kranz 1960, 21; vgl. etwa auch Epicharm bei Diogenes Laertios: Vitae 
philosophorum, 3, 16.
17 Dazu Ginzburg 1999; zum Weiteren Camille 1989; vgl. für den weiteren Kontext 
etwa Miller 2004 und für die Vorstellung von ‘teuflischen Idolen der Phantasie’ bis 
zur Frühen Neuzeit Steadman 2006.
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nun in unterschiedlicher Radikalität Idolatrie vorgeworfen werden, wobei 
manchmal das ‘Von-Menschen-Gemacht-Sein’ der Bilder überhaupt, 
manchmal speziell die von religiösen Belangen ablenkende, ‘übertriebene 
Künstlichkeit’, die mehr dem Ruhm des Künstlers als der Ehre Gottes 
diene, kritisiert wurden. Für Calvin etwa sind alle Bildwerke aufgrund ihrer 
Materialität und der durch sie notwendig affizierten Sinne „idola . Und 
Luther, der mit seiner Bibelübersetzung 1534 den Begriff des ‘Götzen’ im 
deutschsprachigen Raum populär machte, definierte diesen als trügerisches 
Phantasiegebilde, als all dasjenige, „woran der Mensch sein Herz hängt“.14 
Francis Bacon wird um 1600 dann vier auf unser Denken insgesamt be­
zogene Formen täuschender „idola“ unterscheiden.18 19 20 Auch das Horaz-Zitat 
konnte bei diesen Bilderdiskussionen wieder zum Einsatz kommen.21 22
Dass Gottesbilder Spiegel menschlicher Phantasien seien und vor allem 
auch, dass die überzeugende Verbildlichung durch einen Künstler ent­
scheidend zu deren Erfolg beitragen könne, wurde spätestens mit der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts weithin diskutiert. Eine brillante 
Entfaltung des Gedankens findet sich in Jean de la Fontaines Fabel vom 
Bildhauer und einer Statue des Jupiter (1668)-wo diese Chimären der 
Phantasie als besonders typisch für das Heidentum gelten:
Ein Marmorblock war so schön/Daß ein Bildhauer ihn kaufte. /Was wird,
fragt er, mein Meißel daraus machen? Wird er Gott, Tisch oder Wasch­
schüssel ? / Er werde Gott. [...].
Im Kontext von Kunstliteratur im engeren Sinne steigerte Charles Perrault 
die Idee nochmals in seiner Parallele des anciens et des modernes (1688): Die 
antiken Künstler der besten Götterbilder seien in der Folge aus Ehrer­
bietung über ihre Leistung selbst gottgleich verehrt worden.23 Das eu-
18 Dazu Lecercle 2005, 157-159; vgl. ders. 1990,-Dass Idole allgemein mit 
Sinnlichkeit, Sexualität und „schimpflicher Nacktheit“ verbunden wurden, de­
monstriert gleich die erste mittelalterliche Darstellung heidnischer Götter zur 
Enzklopädie des Hrabanus Maurus: De rerum naturis, 15, 6, illuminiert in 
Montecassino um 1022, wo erneut Priapus / Belphegor mit erigiertem Geschlecht 
figuriert; dazu Himmelmann 1986, 8 und 13 f.
19 Dazu Prescher 2010.
20 Mit umfassender Verortung dazu Zittel 2002.
21 Etwa bei Hospinianus 1603, 157.
22 In La Fontaines Fables 9, 6; dazu die Analyse von Marin 2007.
23 Perrault 1668, Bd. 1, 189: „II est encore ä remarquer qu’il y avoit des rdcompenses 
extraordinaires attachdes ä la reüssite de ces sortes d’ouvrages, qu’il y alloit de 
donner des Dieux ä des Nations entieres & aux Princes mesmes de ces Nations; & 
enfin que quand le Sculpteur avoit reüssi, il n’estoit gueres moins honore que le
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hemeristische Erklärungsmodell, wonach große Menschen nach ihrem Tod 
vergöttlicht worden seien, wurde auf den Kult um ‘göttliche Künstler’ 
übertragen.24
Schließlich verweist der Abgesang auf die Idolatrie aus dem Jahr 1757 
in nochmals neuer Wendung auf die Macht der Phantasie und zitiert dabei 
Horaz. Voltaire verfasste den Eintrag zu „Idole, Idolätre, Idolatrie“ für den 
achten Band der Encyclopedie.25 Er bietet eine kurze Geschichte des Ido­
latrie-Gedankens, um auf dieser Basis zu argumentieren, dass keine einzige 
Glaubensrichtung von sich selbst behaupten würde, ihre Anhänger seien 
Götzendiener und Idol-Verehrer. Nicht nur die Götterbilder sind demnach 
der Phantasie entsprungen. Auch der Idolatrie-Vorwurf selbst basiert für 
Voltaire allein auf der unverständigen und abwertenden Projektion eigener, 
begrenzter Vorstellungen und Normen auf andere Religionen, eine kriti­
sche Einsicht, die sowohl für die inner-europäischen Glaubensstreitigkei­
ten wie für den Blick auf außereuropäische Religionen Geltung bean­
spruchen konnte. In letzter Konsequenz folgt aus dem Eintrag, dass alle 
materiellen Gottesbilder sich als gleichwertige Manifestationen verschie­
dener menschlicher Phantasien verstehen lassen.
3. Schrecken und Schönheit der Götzenbilder
Welche Rolle spielten in diesem Prozess nun die außereuropäischen 
Götterbilder, die im Laufe des 16. Jahrhunderts zunehmend in Repro­
duktionen bekannt wurden oder realiter in den Sammlungen zu betrachten 
waren? Gezeigt werden soll, dass diese Objekte und Bilder nicht nur in 
theologischen, historischen und ethnographischen Kontexten und Kate­
gorien verstanden wurden. Vielmehr lassen sich zumindest einige Indizien 
dafür finden, dass die wachsende Einsicht in die Relativität der mensch­
lichen Phantasien und Bildproduktion gerade angesichts dieser fremden
Dieu qui sortoit de ses mains.“ Vgl. allerdings kritisch Perrault 1690, 31-34, wo 
Skulptur gegen den pauschalen Vorwurf, idolatrischen Missbrauch zu begünstigen, 
verteidigt wird; der Fehler liege vielmehr in der Reaktion der Betrachter. - Zu 
diesen Diskussionen insgesamt Weinshenker 2008.
24 Der Gedanke findet sich ähnlich schon in Francisco de Hollandas De pintura 
antiga, Kap. 12, zitiert nach Olanda 2003, 42 f. Zu dessen Vorstellungen einer 
‘weltweiten Antike’ im folgenden Kapitel, 44, vgl. Deswartes Rosa 1985.
25 Diderot /Alembert (Hrsg.): Encyclopedie, ou Dictionnaire raisonne des Sciences, des 
ans et des metier, Bd. 8, Paris 1765, 501; der Text wurde dann auch in Voltaires 
Dictionnairephilosophique (1764) abgedruckt.-Dazu Rubies 2006.
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‘Götzen’ mit einer Einsicht oder zumindest Ahnung in die Relativität und 
Vielfalt der menschlichen Wahrnehmung und ästhetischen Wertung ins­
gesamt einher ging.26 27Weitgehend akzeptiert waren dagegen zu diesem 
Zeitpunkt - sieht man von einer Phase der radikalen Idol-Zerstörung und 
des Ikonoklasmus während der Gegenreformation ab — die antik grie­
chischen und römischen Götterstatuen, für die zumeist eine Trennung von 
verwerflichem, paganem Gehalt und rein formaler Betrachtung als über­
ragende künstlerisch-ästhetische Vorbilder postuliert wurde. Allerdings 
kamen auch bei der Erforschung der europäischen Antike zunehmend 
andere Kulturen: die Etrusker, die Gallier, Germanen usw. ins Blickfeld. 
Deren teils sehr einfache oder formal anders gestaltete Götterbilder traten 
nun neben die ideal-schönen antiken Statuen und erzeugten ebenfalls eine 
auffallende ästhetische Spannung.
Die Götzenbilder veränderten die Seh- und Darstellungsgewohnheiten 
zunächst auf einer ‘dokumentarischen Ebene’. Sie waren so fremdartig und 
scheinen sich eingeübten Wahrnehmungs- und Beschreibungsmustern so 
weitgehend entzogen zu haben, dass für sie neuartige Modi der repro­
duktionsgraphischen Wiedergabe benutzt werden mussten: Nachdem 
besonders ungewöhnliche oder formal anspruchsvolle antike und moderne 
Statuen schon seit den 1520er Jahren in zwei Ansichten, von vorne und 
hinten, im Druck publiziert worden waren, wurde nun etwa in Cartaris 
und Pignorias mythologischem Handbuch von 1624 ein „idolo d’avorio“ 
systematisch in gleich vier Holzschnitten erfasst (Abb. 3a-d). Und mit 
noch einer weiteren Neuerung wartete diese Publikation auf: In ihr wurde 
der ethnographische[...] Bildvergleich’, den Gonzalez de Mendoza nur in 
der Beschreibung entwickelt hatte, erstmals auch in Bildtafeln vor Augen 
geführt, etwa indem Bildwerke aus Amerika mit ägyptischen Idolen in 
Bezug gesetzt wurden (Abb. 4).28 Bei zweidimensionalen Bildern bemühte 
man sich um stilistisch möglichst getreue ‘Faksimilie’-Reproduktionen. In 
Samuel Purchas Reisebuch von 1625 sind so fast alle Seiten des Codex 
Mendoza (entstanden 1541/1542; heute Bodleian Library, Oxford) zur 
aztekischen Religion, Kultur und Geschichte wiedergegeben. Athanasius 
Kircher in seiner China illustrata (1667) und wohl in dessen Gefolge Olfert 
Dapper (1672) bemühte sich dann etwa, den Stil chinesischer Holzschnitte
26 Die bisherige Forschung zu den Anfängen dieser Fragen verlegen diese häufig erst
ins zweite Viertel des 18. Jahrhunderts, vgl. etwa Mitter 1977 und Connelly 1995.
27 Zur Geschichte siehe Buddensieg 1965; Cole 2009.
28 Seznec 1931; Lein 2002; Cummins 2010; Effinger/Logemann/Pfisterer 2012,
17-20, 170-173 (Kat. 11.14).
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möglichst exakt kopieren zu lassen (Abb. 5).29 Dies sagt zwar noch nichts 
über die ästhetische Wertschätzung der Objekte aus. Aber dem einge­
henden dokumentarischen Interesse an deren Gestalt lassen sich bereits 
früh Aussagen zur Seite stellen, die explizit die Kunstfertigkeit der fremden 
Völker in Afrika, Asien und Amerika rühmen. Albrecht Dürers etwas 
unspezifisches Lob der „ingenia“ dieser Künstler wird ergänzt durch 
Aussagen etwa von Duarte Pacheco Pereira (1505-1508) und Valentim 
Fernandes (1506-1510) über die Schnitzer in Sierra Leone, die „die 
schönsten Elfenbein-Löffel“ herstellten bzw. „sehr begabt [...] in der 
manuellen Herstellung [...] von Gegenständen aus Elfenbein“ seien, oder 
aber durch das Lob afrikanischer Webereien.30 Die Kunstfertigkeit der 
nordamerikanischen Indigenen diente schon Bartolome de las Casas als 
Argument für deren entwickeltes Menschentum; Theodor de Bry 
schwärmte dann 1590 in der Einleitung seiner America-Serie von der 
Tugend, Geistesschärfe und Geschicklichkeit in der Neuen Welt:
Dann wiewol sie Gottes vnd seines heyligen Worts keine Erkan[n]tnusz ha­
ben / auch gar nichts studiert / so vbertreffen sie dannoch vns in vielen stücken/ 
als in mässigkeit desz Lebens / vnd scharpffsinnigkeit desz Verstandes / daher 
sie wissen so hübsche vnd schöne Ding/ohn einig eysern oder ander Instru­
ment/zu zurichten/ dasz es vns vngläublich zu seyn bedüncken würde/wann 
es nicht die Engelländer selbst in ihren Reysen/so sie in deren Landschafft 
gethan / versucht hetten.“31
Bei allen diesen Beispielen mag es vorrangig noch um kunsthandwerklich- 
technische Aspekte gehen-wie im übrigen zumeist auch bei den Erwäh­
nungen südamerikanischer Federbilder.32 Zumindest die „kunstreiche [n] 
Goldtarbeiter“ in Peru produzierten aber offenbar trotz einfacher Werk­
zeuge ästhetisch herausragende Gegenstände und Bildwerke aus Gold und 
Silber, ja sie ahmten die gesamte Natur in Metall nach. Und dies alles
29 Dazu Honour 1976, 165 f. und Effmger/ Logemann /Pfisterer 2012.
30 Zu den Schnitzereien siehe Bassani 2000, 25, 28; zu afrikanischen Geweben aus 
Raffiabastfasern etwa Cavizzi 1694, 207: „Ja etliche deren scheinen zu seyn ein 
weicher und linder Sammet/wie nit weniger als hoch und lebhafft an der Färb/ 
dass sie die unsrige nit selten übertreffen.“
31 Theodor de Bry, unpaginierte Vorrede zu Harriot/Bry 1590. Zu las Casas’ Ar­
gumentation Pfisterer 2011; allerdings gab es auch deutliche Negativurteile, vgl. 
nur MacCormack 2006.
32 Zu dieser Technik zusammenfassend Russo/Wolf/Fane 2009.-Vgl. aber etwa 
Tarde 1984, 41 zu den Exemplaren 1593 im „Cabinet du Pape“: „quelques ta- 
bleaux bien peints de peinture faite de petites plumes de diverses couleurs si bien 
rapportees et si bien jointes et collees que qui n’y advise de bien pres, la prend pour 
une peinture ordinaire faite de bonne main, [...].“
Die Entdeckung der Welt-Kunst in der Frühen Neuzeit 175
585 Parte Seconda
tA
Delle Imagini de i Dei. 587
r c'£%'> c£2t* c/jjv» C'Ctys c/»?y» i
W.
580 Seconda Patte Delle Imagini de i Dei.
JBkJBkJS&JßL3
5*7
&
»fj
»
fe
fi
h
P
&
*
fe
1
^ JA’
w v^$rv$r tst w
II. FINE.
Abb. 3 a-d
Vier Ansichten eines „idolo d’avorio“, in: Pignoria, Lorenzo (1626): Seconda parte 
delle imagini degli dei indiani. Anhang zu: Cartari, Vincenzo: Seconda novissima 
editione de Ile imagini de gli Dei delli antichi di Vicenzo Cartari Reggiano. Padua, 586 f.
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Abb.4
Vergleich eines geschuppten amerikanischen Idols mit einem ägyptischen Hundegott, 
in: Pignoria, Lorenzo (1626): Seconda parte delle imagini de gli dei indiani. Anhang 
zu: Cartari, Vincenzo: Seconda novissima editione delle imagini de gli Dei delli antichi 
di Vicenzo Cartari Reggiano. Padua, 563.
„allein dem Gottesdienst zu ehren/unnd ihre Tempel darmit zu zieren.“33 
De Brys Kupferstich zeigt eine Phantasie-Ansicht dieser Goldschmiede in 
ihrer Werkstatt—möglicherweise die erste Darstellung außereuropäischer 
Künstler in der Druckgraphik überhaupt - bei der Arbeit an den Idolen 
und Geschirren (Abb. 6). Wobei diese Positionen vor Sandrart eben keinen 
Eingang in die Kunstliteratur im engeren Sinne fanden. Selbst negative 
Positionen und Äußerungen können letztlich als Indizien dafür verstanden 
werden, dass nun das Verhältnis von europäischer zu außereuropäischer
33 Benzoni/Höniger/ Bry 1597, Taf. XXVII.-Vgl. etwa schon Cortez 1986, 100 f. 
an Karl V., wo angesichts der Werke aus Gold und Silber neben deren „Neuheit“ 
und „Seltenheit“ auch die kunsthandwerkliche oder künstlerische Qualität ge­
rühmt wird.
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Abb. 5
Die Göttin „Pussa“ als chinesische Erscheinungsform von Cybele oder Isis (eigentlich 
Tausendarmiger Bodhisattva Avalokiteshvara), in: Kircher, Athanasius (1670): La 
Chine [...] illustree deplusieurs monuments tant sacres queprofanes. Amsterdam, Taf. 
Kk [nach S. 190] [Illustrationen entsprechen der lateinischen Erstausgabe 1667].
Bildproduktion differenzierter wahrgenommen wurde. So war in der 
Gottorfischen Kunstkammer, deren illustrierten Katalog 1666 Adam 
Olearius publizierte, nebeneinander ein „Indianischer Pagode“ (Nr. 1, ein 
Buddha), „Horus“ (Nr. 2, Uschebti), „ein Ägyptischer Abgott voller 
Characteren“ in zwei Ansichten (Nr. 3,4 Osiris) sowie ein „Abgott der 
Nordländer“ zu sehen, dahinter aber eine Ikone des Heiligen Nikolaus — 
»Muskowitisch Bild/S. Nicolai“ besagt die Erläuterung zur Tafel 
(Abb. 7).34 Aus der protestantischen Sicht des Schleswiger Fürsten und des
34 Spielmann/Drees 1997; Stephanie-Gerrit Bruer (2010), in: Kunze, 60 f. 
(Kat. 2.8).
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für die Sammlung zuständigen Kurators Olearius waren dies alles glei­
chermaßen Formen der Idolatrie, wobei das altgläubig-christliche Europa, 
für dessen Extremform offenbar die Orthodoxen Russlands stehen, nun in 
einen Kontext mit den nordischen Rändern Europas, dem Außereuro­
päischen und der Antike rücken konnte. Dies war keine Ausnahme: Sa­
muel van Hoogstraten verdammt in seinem Malereitraktat von 1678 
ähnlich die „Taschenspielertricks“ illusionistischer Malerei in ägyptischen 
Heiligtümern, wo die Götzen so platziert gewesen seien, dass die aufge­
hende Sonne ihre Kronen in Brand zu setzen schien-Verfahren, wie es sie 
laut Hoogstraten ähnlich immer noch in katholischen Kirchen in Fort­
setzung dieser Abgötterei gebe.35 Dagegen vertrat Nehemiah Grew in 
seinem nicht realisierten Katalog-Konzept für die Sammlung der Royal 
Society die Auffassung, europäische und außereuropäische (ethnologische) 
Objekte seinen unter gemeinsamen Kategorien auszustellen.36
Explizit wird die Relativität von Schönheitsvorstellungen seit dem 
späteren 17. Jahrhundert ebenfalls thematisiert. Dabei wird schon im 
Zusammenhang mit der Querelle des Anciens et des Modernes — allen voran 
von Charles Perrault und Abbe DuBos-zwischen einem beau absolu und 
einem beau relatif, einer Schönheit abhängig vom historischen und geo­
graphischen Kontext (den jeweiligen mceurs et usages also, für die die Antike 
nicht immer gleichermaßen Maßstab sein kann), unterschieden, wobei 
letzeres Konzept zunehmend an Bedeutung gewann (außereuropäische 
Handwerks- und Kunstprodukte spielten dabei als Argument freilich noch 
eine untergeordnete Rolle).37 Aber auch außerhalb dieses Diskussions- 
kontexts finden sich relevante Überlegungen, so wenn Gerard Audran 
1683 in seinem populären Lehrbuch zu den idealen menschlichen Pro­
portionen vorschlägt, als Ausweg aus dem Streit der Künstler um unter­
schiedliche Schönheitsvorstellungen die Antike zum Vorbild zu nehmen. 
Ort, Klima und Menschentyp hätten damals besonders wohlgestaltete 
Menschen hervorgebracht. Wobei die überragende Schönheit antiker 
Götterstatuen aber eben auch daraus resultieren würde, dass die Künstler in 
sie ihre ganze Devotion gelegt hätten und ihr Bildschaffen zu einer Art 
Gottesdienst geworden sei, wodurch sich auch auf Seiten der Betrachter die
35 Vgl. Hoogstraten 1678, 211.
36 Vgl. Collet 2007, 336 f., den allerdings der Umstand, dass der Entwurf nicht 
realisiert wurde, zu einer negativen Beurteilung der Wertschätzung fremder Ob­
jekte noch im späten 17. Jahrhundert führt.
37 Dazu Jauß 1964; Gisi 2007; zur weiteren Relevanz dieser Unterscheidung Zelle 
1995.
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Abb. 6
Goldschmiede in Peru, in: Benzoni, Girolamo (1597): Neuwe undgründtliche His­
torien von dem nidergängischen Indien. Hrsg, von Theodor de Bry. 
Frankfurt a.M., Taf. XXVII.
Verehrung für die so produzierten, schönen Götter intensiviert hätte.,fi 
Diese Gedanken wurden schon früher angedeutet, teils sogar in radikalerer 
Zuspitzung — so zu Beginn des 17. Jahrhunderts von Christoph Besold in 
De natura populorum: *
38 Audran [1683] 1690, Vorrede.
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Abb.7
„Seynd lauter Abgötter“, in Olearius, Adam (1674): Gottorffische Kunst-Kammer.
Schleswig, Taf. 4.
Zudem ist die Natur der Völker so sehr verschieden und abweichend, daß sie 
nicht nach der Wohlgefälligkeit oder der Schönheit des Körpers zu urteilen 
gleichförmig erkannt werden können.39
Noch ausführlicher hatte bereits einige Jahrzehnte zuvor Montaigne die 
Vorlieben der Peruaner für große Ohren, der Mexikaner für schwarze 
Zähne oder die unterschiedlich favorisierten weiblichen Brustformen in 
Europa beschrieben, um angesichts dieser pluralen Vorstellungen und 
Geschmacksrichtungen-und im übrigen auch mit explizitem Verweis auf 
die eingangs zitierte Passage des Xenophanes zur Anthropozentrik der 
Gottesvorstellungen-auf die Relativität menschlicher Phantasien, Kate­
gorien und eben auch Schönheitsideale hinzuweisen.40 Als spektakulärer 
Einzelfall sei auch darauf hingewiesen, dass bereits im späten 13. Jahr-
39 Besold 1619,5: „Ac adeo etiam varia & discrepans est natura populorum, ut nec de 
gratia seu pulchritudine corporis, pariliter judicare deprehendantur.“—Zitiert 
(auch die Übersetzung) nach Neuber 1995, 177.
40 So Montaigne in Essais II, 12; vgl. Maspoli Genetelli, 130— 141.
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Abb. 8
Die Venus Medici, eine gallische Venus und „westafrikanische Idole“, in: Cleuzion, 
Henri de (1887): La Creation de l’homme et les premiers äges de l’humanite. 
Paris, 271, fig. 178.
hundert Witelo die Vielzahl europäischer Körper- und Schönheitsideale 
benennt.41
Komplementär zu dieser vorsichtigen Lockerung des europäischen 
Schönheitskanons lässt sich verstehen, dass auch die fremden Körper der 
Nicht-Europäer nun in Kategorien des europäischen Tugend- und 
Kunstideals beschrieben werden konnten - und teils sogar als weniger 
dekadent und überlegen den Körpern der europäischen Landsleute. So 
evozieren Körper und Gesichtsausdruck des Indianer-Helden Canassatego 
in John Shebbeares Novelle Lydia (1753) die ‘schönsten Antiken Roms’, 
den Apollo Belvedere, den Laokoon und den Borghesischen Fechter, und 
wenig später wird auf Benjamin Wests Gemälde Abschied eines Indianers 
von seiner Familie der Protagonist ebenfalls die Haltung des Apollo Bel-
41 Witelo: Perspectiva, 4, 148; hrsg. in Baeumker 1908, 175.
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vedere einnehmen — zumindest auf dieser ästhetischen Ebene scheint die 
antike Vollendung bei den ‘edlen Wilden’ in Amerika zu suchen.42
Erst vor dem vollkommen veränderten Diskussionshorizont von 
Darwins Evolutionstheorien sollten über ein Jahrhundert später diese 
Ansätze dann weiter gedacht werden. William Rimmer etwa kündigte in 
seiner Art Anatomy (Boston 1877/21884) angesichts der differierenden 
Körper im melting/»»^Nordamerika den in solchen Zeichenlehrbüchern bis 
dato verbindlichen Schönheitskanon auf. Und in den Abhandlungen zur 
neu entdeckten Urgeschichte der Menschheit können synoptische Bild­
tafeln erscheinen, die in der vergleichenden Zusammenschau von Göt- 
tinnen-Statuen die neuen Thesen von ethnographischen Parallelen illus­
trieren wollen, in der visuelle Anmutung aber immer noch an die 
„Abgötter“ des Olearius erinnert (Abb. 8).43
4. Eine globale Phantasie-Geschichte der Bildkünste
Der Blick auf die Götterbilder der Welt führte nicht nur dazu, dass deren 
fremde Formen in neuartiger Weise dokumentiert und vergleichend zu­
sammengestellt wurden; und er trug nicht nur zu der Einsicht bei, dass 
Götterbilder Ausdruck menschlicher Phantasien und damit relativer äs­
thetischer Wahrnehmungen und Werte sind. Der Blick auf die Götter­
bilder der Welt und die damit verbundenen Überlegungen zu historisch 
und geographisch unterschiedlichen menschlichen Phantasien eröffneten 
auch eine neue Möglichkeit, die Geschichte der Bildkünste zu konzipieren. 
Diese war bislang primär (und sollte es auch noch lange Zeit bleiben) eine 
Fortschritts-Geschichte der immer besseren Naturnachahmung und des 
Strebens nach einer vermeintlich normativ fassbaren, absolut-idealen 
Schönheit gewesen, beginnend bei den Ägyptern oder dem noch ferneren, 
mythischen Orient, dann vervollkommnet in der griechisch-römischen 
Antike. Darauf folgte eine Zeit des Verfalls in der Spätantike und im 
Mittelalter, um dann mit der Renaissance einen neuen Höhepunkt zu 
erreichen, den das 17. Jahrhundert fortsetzte.
Die Überlegungen zu den Götterbildern und die damit verbundenen 
Andeutungen zu einer Geschichte der Bildkünste fassten das Thema da­
42 Honour 1976, 125; vgl. 120 die Hinweise, dass die ‘Indianer’ bereits im 
17. Jahrhundert mit Spartanern oder den alten Römern verglichen wurden; dazu 
auch Kohl 1986 und Lupher 2003.-Zu Wests Gemälde Röttgen 1998.
43 Dazu Bostwick Davis 2002; Pfisterer 2009.
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gegen chronologisch und geographisch viel weiter. Vor allem setzten sie 
auch nicht erst auf der Ebene konkreter künstlerischer Formentwicklungen 
an, sondern basierten auf einer Analyse von grundlegenden Entwick­
lungsstufen der bildproduzierenden menschlichen Phantasie. Vier Phasen 
schienen sich dabei abzuzeichnen: Die Menschen Asiens, Afrikas, Amerikas 
und offenbar teils auch der europäischen Vergangenheit verehrten zunächst 
bildlos ein oder mehrere höhere Wesen. Im Laufe der Zeit konnten per­
sönliche Objekte der Verehrung, ‘Fetische’ und Zauberobjekte dazu 
kommen. Aus diesen Einzelphantasien entwickelten sich dann kollektive 
Vorstellungen von Idolen und Rituale der Bildverehrung. In einem vierten 
Schritt wurde diese Abhängigkeit der Gottesvorstellungen von Bildwerken 
endgültig überwunden. Diese ‘globale Phantasie-Geschichte der Bild­
künste’ ist dabei teils wohl als Vorlauf, teils auf jeden Fall im Zusam­
menhang und komplementär zur Erforschung der ‘Geschichte des 
menschlichen Verstandes’ und der Begründung einer anthropologischen 
Historie im ‘langen’ 18. Jahrhundert zu verstehen: Auch hierbei spielte die 
Analyse zeitlicher und geographischer Ausprägungen der menschlichen 
Phantasie und verschiedener Mythologien und Göttergestalten als ihrem 
maßgeblichen Ausdruck eine zentrale Rolle.
Einschränkend muss allerdings gleich an dieser Stelle gesagt werden, 
dass es offenbar keine umfassend ausformulierte zeitgenössische Theorie 
und Systematik der hier rekonstruierten Überlegungen gab, vielmehr er­
schließt sich das postulierte Gesamtbild erst aus der nachträglichen Zu­
sammenschau verstreuter Bemerkungen. Dazu kommt, dass auch die 
partiellen Einteilungen und Begründungen für diese Prozesse im Laufe des 
17. und 18. Jahrhunderts beträchtlich variieren konnten. Die unter­
schiedlichen, teils radikal widersprüchlichen Positionen-von etablierten 
Dekadenz- bis hin zu neuen Polytheismus-Theorien-müssten dafür aus­
führlich und detailliert dargelegt werden."' Hier können freilich nur einige 
Text- und Bildbelege die These von der Vorstellung der vier Phantasie- 
Stufen etwas genauer beschreiben.
Die früheste Phase der Menschheitsgeschichte, häufig bis zur Sintflut 
datiert, und ihre Verehrung göttlicher Kräfte war nach Vorstellung der 
Frühen Neuzeit bildlos. Diesen Zustand glaubte Kolumbus bei seiner 
Ankunft in Amerika offenbar vorgefunden zu haben, wenn er 1493 von 
den Ureinwohnern behauptet, sie würden keine institutionalisierte Reli­
gion kennen noch seien sie Götzendiener, sie glaubten vielmehr, dass alle * *
44 Dazu umfassend Gisi 2007.
45 Vgl. etwa Schmidt 1985; Miller 2001; Mulsow 2001; Hafner 2003; Mulsow2005.
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Macht und alles Gute vom Himmel käme, weshalb sie die Natur und allem 
voran die Sonne verehrten.46
Die zweite Stufe wurde erreicht, als die Menschen aufgrund ihrer in­
dividuellen, mehr oder weniger zufälligen Phantasien und Vorstellungen 
bestimmte Gegenstände für die Verehrung herauszuheben begannen. 
Dieser Zustand schien sich für das 17. und 18. Jahrhundert besonders gut 
in Afrika und dem dortigen Glauben an Fetische beobachten zu lassen: 
(Persönliche) ‘Fetische’-den Begrifffetisso in dieser Bedeutung prägten die 
Portugiesen an der afrikanischen Künste zu Beginn des 16. Jahrhun- 
derts-sind Dinge, die jeder für sich aufgrund seiner eigenen Phantasie 
erwählt.47 Godefroy Loyer formuliert diesen Standpunkt zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts wohl in größter Prägnanz: „Ces fetiches sont diverses, selon la 
diverse fantaisie d’un chacun“, oder auch: „Chacun fait lui-meme ses fe­
tiches, et les choisit ä sa volonte.“48 In einem von Theodor de Brys Bänden 
der India Orientalis- Rei he zum Königreich Guinea zeigt ein Kupferstich 
nicht nur diesen Fetisch-Glauben und Zauberpraktiken, sondern im 
Hintergrund auch einige Riten wie das Einhalten eines wöchentlichen 
Feiertages, die angeblich als Relikte der vorsintflutlichen Urreligion zu 
deuten sind und auch in dieser zweiten Stufe fortbestehen (Abb. 9). Charles 
de Brosses wird dann 1760 die erste buchlange Abhandlung zu diesen 
Fetisch-Göttern schreiben, sie mit frühen Stufen der ägyptischen Religion 
vergleichen und vor allem auch ihre kontingente Entstehung betonen im 
Unterschied zu einer Reihe von vorausgegangenen Theorien, etwa von 
Thomas Hobbes, David Hume oder Giambattista Vico, die die Entstehung 
von Religionen aus der Furcht der Menschen erklären wollten.49
Im bis zu Konfuzius ebenfalls götterbildlosen China begannen sich 
dagegen-so Athanasius Kircher und andere50-nicht aus eigenem Antrieb,
46 Vgl. Jane 1960, 196; dagegen schienen Amerigo Vespucci die ‘Wilden’ in Süd­
amerika, die wie die Epikuräer ohne Glaube an Götter und Religion lebten, noch 
schlimmer als die Heiden; Vespucci 1992, 50, 64.-Zu Vorstellungen historischer 
Stufen der Idolverehrung in Amerika siehe MacCormack 2006.
47 Dazu grundlegend Pietz 1983, 1987 und 1988.
48 Loyer 1714, 213, 217.
49 Zit. nach der deutschen Übersetzung: Über den Dienst der Fetischen Götter oder 
Vergleichung der alten Religion Egyptens mit der heutigen Religion Nigritiens. Berlin 
u.a. 1785.
50 Cousin 1688, 13-18 .Avertissement“ behauptet, die Chinesen „depuis le com- 
mencement de leur Origine, jusque au tems de Confucius, n’ont point ete Idolatres, 
qu’ils n’ont eu ni faux Dieux, ni statues, qu’ils n’ont adort; que le Createur de 
l’Univers, qu’ils ont toüjours appelle Xam-ti, & auquell leur troisieme Empereur, 
nomme Hoam-ti, bätit un Temple, qui apparemment a ete le premier qu’on ait bäti
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Abb. 9
Afribnischer Fetisch-Glaube, in: Bry, Theodor de/Bry, Johann Israel de (Hrsg.) (1604): 
Pars VI Indiae Orientalis. Vera Et Historica Descriptio Avriferi Regni Gvineae.
Frankfurt a.M., Taf. 5.
sondern unter dem Einfluss der Idolatrie Indiens, die ihrerseits wiederum 
von den Ägyptern abstammte, die Phantasie kollektiv auf Götzenbilder 
auszurichten. In China wird durch diese Konstellation sozusagen die zweite 
Stufe fast ganz übersprungen. Kircher äußert sich in seiner China illustrata 
1667 zwar nicht weiter zur Entwicklungsgeschichte der dortigen Bild-
ä Dieu. Le nom de Xam-ti, qüils donnoient ä Dieu, signifie, Souverain Maitre, ou 
Empereur. [...] Mais enfin [nach Konfuzius], lors qu’on eut apporte’ des Indes 
I’Idole de Foe [den Buddha], c’est-ä-dire, soixante-cinq ans aprez Jesus-Christ, ce 
torrent [Aberglaube und Götzendienst] se deborda si fort, qu’il fit un ravage, dont 
les tristes effets se voyent encore aujourd’hui.“-Dazu Mungello 1987.
186 Ulrich Pfisterer
künste. Bezeichnend scheint allerdings, dass Zufallsbilder der Natur für 
Kircher eine so große Rolle spielen-unter anderem eine Buddha-Figur auf 
einem Berggipfel, bei der der Jesuitenpater nicht entscheiden wollte, ob es 
sich allein um eine zufällige Gesteinsformation handelte oder eine von 
Menschenhand im ‘natürlichen’ Bergmassiv realisierte Monumentalfigur 
(Abb. 10).51 Man muss diesen Gedanken an europäische Vorstellungen zu 
den Anfängen der Künste rückbinden, wonach sich die Skulptur insgesamt 
aus Zufallsbildern der Natur, in die die menschliche Phantasie Gestalten 
hineinprojizierte, entwickelt habe. So verstanden erscheint der Buddha auf 
dem Berg ebenfalls als Anfangsfigur, bei der die projektive Phantasie mit 
der Zeit ein allgemein anerkanntes Götzenbild geschaffen hat. Dieses 
„Idolum FE in Monte expressum“ würde für China daher den Übergang 
von Stufe zwei zu drei markieren.
Auch für Europa und den Orient ließ sich in Zusammenschau von 
Textquellen und monumentaler Überlieferung eine götterbildlose Früh­
phase postulieren-bevor die Wirkung der ersten (griechischen) Statuen 
langsam alle zur Bildverehrung zu verführen begann.52 Es ist dieser „Anfang 
der Idolatrie, der Bildwerke und der Buchstaben“, den Francesco Bianchini 
in seiner Universalgeschichte (1697) ins 19. Säkulum datiert und mit ei­
nem Kompositbild aus verschiedenen antiken Bildwerken eröffnet, dar­
unter eine Darstellung des Prometheus als des ersten mythischen Bildners 
der Menschenfigur. Noch wichtiger aber ist, dass Bianchini der Idee an­
hängt, dass die Menschheit nicht nur in Texten, sondern genauso in den 
nun entstehenden Bildwerken ältere Vorstellungen zu den Göttern quasi 
konserviert hat. So zeigt die einleitende Illustration zur ersten Epoche und 
dem Ursprung der Welt verschiedene Symbolbilder zu Chaos und Ord­
nung der Welt-Zodiak und Circus der griechisch-römischen Antike ge­
nauso wie ein Rentier aus De Brys America-Werk—, deren angebliche 
Vergleichbarkeit Bianchini als Beweis dafür nimmt, dass sich hier ein ge­
meinsames Wissen von den Anfängen und den Versuchen der ‘Bannung’ 
im Bild erhalten habe und wieder rekonstruieren lasse.53
51 Kircher 1667, 161 -173, vgl. etwa auch 205; zur Deutung Chang 2003 und Odell 
2009.
52 Varros Bericht dazu hatte Augustinus in De civitate Dei 4, 31 überliefert, fast 
wörtlich aufgegriffen etwa noch bei Baudelot de Dairval 1686, Bd. 1,90-95: „les 
Romains ont dte 170 ans, sans avoir ni de statues, ni de Peintures; ce que les 
Allemans, les Perses, les Sythes, & les Lacedemoniens ont obscrve de meine 
pendant long-temps.“
53 Vgl. Solch 2007, 42-54.
Die Entdeckung der Welt-Kunst in der Frühen Neuzeit 187
Ct cc Colofie & crttc Idole , cot « 
que je ne pub pa* dire, & q«* per- 
fonne ne ffwt; quoy q«j'«ye tat 
mon pofliblc dapprend.c de dos Pe- 
rn comincnt cch poovoit eflrc de b 
fuitc , Icfquel» mont ton* aflure que 
les hiftoircs chinoifa nen tafoient 
point de mention, cneorc bien qu u- 
ncteile chofc, qui peut jiifiement paf­
fe, pou, unc des mcrveilles du mon- 
dc, & mefine pour b plus grandc de 
toutes, mctitac qu'on en fit mennon
« v^u VIIII uuuuai u CII |UI ICI; u au-
: tant mieux qu'ils ont clciit beaucoup 
d'autrn chofc» dans leuts GeneaJo- 
i gics, lcfquclles efloicnt bien de tnoin- 
drcconfcqucncequeccllccy.c'eflpour- 
quoy je fuis de cc fentituent que cct- 
te montagne n'ell pas artifieiclle ny un 
ouvragc fait a b main: niais qncc'cll 
un cotnpolc de rocher & de petites emi- 
nances, lefquellesfont difpotfes de tei­
le lafon, que le» voyant de loin on 
etoitque c'eftlldole Ft, conune oous 
Gg voyons
D A THANASE KlRCHEKE. 2}}
pMut Je Lt montagne Atlio, UqueBe por^pour fairtets dmx chofts qutut Architekt 
tcroit cCunt mam unt grandt Inte , iS dt fromtttoil d Alexandre, (g que Vitni- 
lautrt enfemtrou un grand fltutt, ou; vius notu racomit dans fts tfcr'sts. Cc 
qutlque btau lac, ttau duqutl/ajfrut pour J lönt les parollcs du P. Martin j ffa- 
>oim les nfagts des peuples qus rhaluerutnt; voir maintenant fi cettc montagne rc- 
puifqut la jede tefle de cettt Idole {afft | prefente naturcUcmcnt ou par artifi-
Abb. 10
»Idolum FE“, in: Kircher, Athanasius (1670): La Chine [...] illustree deplusieurs 
monuments tant sacres que profanes. Amsterdam, 233,
[Die Illustrationen entsprechen der lateinischen Erstausgabe 1667].
Diese mit der Erfindung der Idolatrie und der Bildwerke eröffnete 
dritte Phase umfasst dann die künstlich hergestellten und geformten 
Götterbilder, die als Resultat der kollektiven, kulturell vereinheitlichten 
Phantasie idolatrischer Völker erscheinen. Der gestochene Titel zu Gerard 
Vossius’ Theologia Gentilium (1668) und eine Tafel aus Joseph-Francois 
Lafitaus Mceurs des Sauvages (1724) stellen die Genese und Entwick­
lungsschritte der Idole von der Verehrung von Naturobjekten bis hin zu 
^laborierten Götterstatuen dar (Abb. 11, 12).54 Auch wenn diese Tafeln in 
religionsgeschichtlichen und ethnologischen Kontexten zu finden sind: Sie 
lassen sich auch ohne Text auf visueller Ebene rezipieren und präsentieren
54 Zu diesen Autoren Hafner 2003 und Mulsow 2012.
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dann eine vergleichende Entwicklungsgeschichte der Formen und Skulp­
turen, wie sie in der eigentlichen Kunstliteratur erst in den Jahrzehnten um 
1800 anzutreffen sein wird. Dabei zählte für reformierte Autoren zu diesen 
Formen der Idol-Verehrung auch der katholische Bildgebrauch. Antike, 
außereuropäisch-heidnische wie innereuropäische, aber anders-konfessio- 
nelle Vorstellungen erscheinen in diesem Argumentationszusammenhang 
in einer Kategorie, wie schon an der Präsentation der Gottorffischen 
Kunstkammer beobachtet. Kaum erwähnt werden muss, dass dagegen die 
katholischen Autoren die aus ihrer Sicht grundlegende Differenz ihrer auf 
einen Prototypen ausgerichteten Bilderverehrung zu den das materielle 
Bildwerk vergöttlichenden Idolatrien herausstellten. Auch dies ließ sich 
allerdings anders deuten: Thomas Astley etwa erkannte 1746 vollkommen 
richtig, dass die katholische Kirche Bilder nur als ‘Durchgangsmedien der 
Verehrung’ verstand — eine Vorstellung, die er allerdings auch als Recht­
fertigung der Fetische von den Einwohnern der Afrikanischen Goldküste 
gehört haben will:
This is the same Apology [für die Fetische] which the Romish Church and 
Priests make for their Images, it is plain, [...] that they consider their Fetishes, 
only as material Objects qualified with certain Virtues and Powers, by the 
supreme Deity, for the Benefit of his Creatures [d.h. die Fetische selbst wurden 
eben nicht als Götter angesehen] ,55
Die vierte und letzte Stufe dann ist wieder die ganz oder weitgehend 
bildlose Gottesverehrung eines aufgeklärten menschlichen Geistes, der 
keiner sinnlichen Flilfsmittel für seine Gottesvorstellung bedarf, soweit dies 
überhaupt möglich ist.
5. Zusammenfassung
Zusammenfassend: Die erkenntnistheoretische Einsicht bereits der Antike, 
dass Götterbilder Projektionen der Phantasie und Produkte der Kunst sind, 
erfährt durch das zunehmende Bekanntwerden äußer-europäischer Göt­
terbilder neue Impulse und Flerausforderungen. Gerade die Diskussionen 
um Idolatrien und Götterbilder weltweit, ein Bereich, wo man das stärkste 
Alteritäts- und Wertgefälle aus europäischer Sicht vermuten würde, gerade 
diese Diskussionen um fremde Formen, die zugrunde liegenden schönen 
Phantasien und die sich in diesem Zusammenhang abzeichnende ‘neue 
Geschichte der Kunst’ führten zu Ansätzen einer Relativierung der euro-
55 Astley 1746, 25; auf diese Stelle verweist schon Pietz 1983/1987.
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Abb. 11
Entwicklungsstufen der Idol-Verehrung aus Naturformen, in: Vossius, Gerardus J. 
(1668): De theologia gentili et physiologia christiana.
Frankfurt a.M., gestochener Titel.
Päischen Wahrnehmung, Einschätzung der künstlerischen Phantasien und 
der ästhetischen Werte. Diese erstaunlichen Ansätze in Text- und vor allem 
auch Bildform dokumentieren eine entscheidende und eben auch ästhe-
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Abb. 12
Entwicklungsstufen der Idol-Verehrung aus Naturformen, in:
Lafitau, Joseph-Francois (1724): Mceurs Des Sauvages Ameriquains, Comparees Aux 
Moeurus Des Premiers Temps.
Paris, Bd. 1, Taf. 4.
tische Irritation. Dass sich diese nicht gleich vollumfänglich in der 
Kunstliteratur niederschlug, überrascht wenig - die hier skizzierten Ansätze 
wurden offenbar erst ab der Mitte des 19. Jahrhunderts konsequenter 
weitergedacht.56 Die „Verschränkung von Einbildungskraft und Mytho­
logie“, von Anthropologie, Ästhetik und Geschichte im Laufe des 18. 
Jahrhunderts hat Lucas M. Gisi für die anderen (Text-)Disziplinen jüngst 
ausführlich dargelegt.57 In der Geschichtsschreibung jedenfalls sollte 1764 
Isaak Iselin ein umfassendes Modell für die geistigen Entwicklungsstufen 
der Menschheit formulieren:
Wir können sie [die Geschichte der Menschheit] indessen in drey Hauptc- 
lassen eintheilen. In die erstere sind diejenigen zu rechnen, welche unter der 
Oberherrschaft der Sinne, und der sinnlichen Triebe gleich den Thieren 
stehen, welche die Einbildungskraft sehr wenig, und ihren Verstand gar nicht 
erhöhet haben.58
56 Vgl. dazu etwa Pfisterer 2008; Basu 2012.
57 Gisi 2007.
58 Iselin 1779, 182; dazu Zedelmeier 2003, 246-259.
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Und James Barrys erste Vorlesung an der Londoner Akademie aus den 
1780er Jahren unter dem Titel On the History and Progress ofthe Art lässt 
immerhin erahnen, wie diese Ideen selbst in solchen Institutionen anka­
men:
It is curious to reflect that the exertions of art seem to arise from the disap- 
pointment of the human mind, sated, disgusted, and tired with the monotony 
of real persons and things [...]. In proportion to the serenity and goodness of 
the mind, it naturally turns way from such a state of things, in search of some 
other more grateful and consoling; [...]. Hence it arises, that the minds of men 
in all ages and places where they were at leisure [...] found consolation in the 
objects of religion, which they would anticipate and realize by their endeavours 
to cut and carve them in blocks of wood or stone; whether detached from their 
parent rocks, and set up in high and honoured places of frequent resort, or, as 
was probably the more ancient way, cut into and making part of immense 
excavations, as it seems in the mountains of India. Whether this subject matter 
of religion be well or ill reasoned upon [...], whether it be taken from the 
various incarnations ofthe Indian Vistnou, the more elegant forms and ideas 
of the Greek mythology, or from the more consoling and happily adapted 
matter which result from the more rational hopes and fears inculcated by the 
Christian religion; yet the whole together forms an asthonishing chain of the 
most indubitable proof of the thirst of the mind for a more satisfactory state of 
things, and of its natural recurrence of the arts of design, as the first, the 
universal and natural written language, which in furnishing the means of 
expressing this universal testimony, affords an opportunity of tracing human 
nature through an immense tract of ages;[...] what should we have known of 
the ancient nations, their arts and knowledges, were it not for the Stimulus 
which religion afforded to the human exertions? what other motives ever did 
or could supply its place?
Die Mehrheit der Vertreter der neuen Disziplin Kunstgeschichte scheinen 
dennoch zunächst im Gefolge Johann Joachim Winckelmanns (gegen den 
Barry bezeichnenderweise teilweise argumentierte) damit beschäftigt, ihre 
eigenständige ‘Wissenschaftlichkeit’ an kanonischen Objekten zu be­
gründen. Zwar hatte Winckelmann auch entgegen lang gehegter Vorstel­
lungen behauptet, die Anfänge der Kunst rührten nicht (allein) aus einem 
Kulturtransfer von Chaldäa und Ägypten nach Griechenland und Rom her. 
Vielmehr habe überall ein unabhängiger religiöser Impuls die Menschen 
dazu veranlasst, Bildwerke zu schaffen.“ Aber das Argument war darauf
59 Barry 1809, 370 f.; dazu auch Haynes 2012, 78 f.
60 Vgl. Winckelmann 1776, 4-6; vgl. auch seine Ausführungen zur frühen grie­
chischen Verehrung von 30 Gottheiten in Form von Steinen nach Pausanias 7, 22, 
4 in Winckelmanns Anmerkungen zur Geschichte der Kunst des Althertums, Dresden 
1767, 29.-Dazu Bruer 2010.
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ausgerichtet, die Eigenständigkeit der griechischen Kunst und der daraus 
hervorgehenden Tradition zu begründen, den Blick also zu fokussieren, 
nicht über Europa hinaus zu lenken. Werke und Argumente aus dem to­
pographisch und disziplinär ‘falschen’- religionsgeschichtlichen oder eth­
nologischen - Kontext, zumal, wenn sie eine solche Revision des Sehens, 
Denkens und Bewertens verlangten wie die fremden Idole, sollten vor 
diesem Hintergrund für ein knappes Jahrhundert wieder (ästhetisch) 
fremder erscheinen, als sie es schon einmal gewesen waren.
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